
W eil sich der Zeitplan für den Bau
des neuen Fernomnibusbahn-
hofs (FOB) in Vaihingen nicht

mehr halten lässt, sucht man im Rathaus
nach Interimsstandorten. Nach Informa-
tionen der Stuttgarter Zeitung sind unter
anderem ein Park-and-ride-Parkplatz
nahe des Autoports in Obertürkheim sowie
Bussteige am Zuffenhausener Bahnhof als
Provisorien im Gespräch. Auch eine vor-
übergehende Verteilung des Busfernver-
kehrs auf mehrere Standorte wird disku-
tiert. Das Gelände in Obertürkheim war be-
reits 2008 als Alternative zu Vaihingen un-
tersucht worden. Beim Tiefbauamt will
man zwar keine Ortsangaben zu den Über-
gangslösungen machen. „Aber wir prüfen
gegenwärtig mehrere Varianten“, bestätigt
Gerhard Rotermund, Projektleiter für
Stuttgart 21. Der vorgesehene Bau des un-
terirdischen Durchgangsbahnhofs ist die
Ursache dafür, dass die derzeitige zentrale
Busstation zwischen dem Schlossgarten
und dem Bonatzbau weichen muss.

Der als Ersatz geplante FOB am West-
rand des Gewerbegebiets Wallgraben ist im
Stadtbezirk Vaihingen heftig umstritten.
Kritiker befürchten vor allem eine Zu-
nahme des Verkehrs. Bürger artikulierten
gar die Sorge, rund um die 15 Busterminals
könne sich ein Kriminalitätsschwerpunkt
entwickeln. Auch der Bezirksbeirat hatte
sich mehrfach gegen
die Pläne ausgespro-
chen – vergeblich. Das
Vorhaben stand zu-
dem von Anfang an
unter enormem Zeit-
druck: Die Deutsche
Bahn benötigt mit Be-
ginn der Bauarbeiten
für Stuttgart 21 – vo-
raussichtlich im Jahr
2010 – das gesamte
Areal des heutigen Busbahnhofs, um dort
ihre Baulogistik für das sogenannte Grund-
wassermanagement unterzubringen.

Der ursprünglich vorgesehene Zeitplan,
die Busse spätestens von 2011 an nach Vai-
hingen umzuleiten, ist freilich Makulatur,
weil die Stadtverwaltung und der Grund-
stückseigentümer des Geländes, die frü-
here Bahn-Tochter Aurelis, bei den Plänen
für den neuen Fernomnibusbahnhof kräf-
tig nacharbeiten müssen. Der Grund: bei
der Ausschreibung des Investorenwettbe-
werbs für die Bebauung des FOB-Stand-
orts mit einer maximalen Bruttogeschoss-
fläche von 30 000 Quadratmetern wurde
zwar viel Wert auf die zugehörige Infra-
struktur (Hotel, Büros, Geschäfte) gelegt,
die dringendsten Bedürfnisse der Busrei-
senden dagegen vernachlässigt. Der Aufent-
haltsraum für wartende Fahrgäste ist mit
15 Quadratmetern ausgesprochen knapp
bemessen – und die sanitären Anlagen wur-
den unter die Erde verlegt.

Hinzu kommt, dass die mit 3000 Qua-
dratmetern kalkulierten neuen Ladenflä-
chen selbst von der CDU und der SPD im
Rathaus, die einen Busbahnhof in Vaihin-
gen prinzipiell befürworten, als Gefahr für
die bestehende Einzelhandelsstruktur in
Vaihingen eingeschätzt werden. Ein ent-
sprechendes Gutachten, von beiden Frak-
tionen beantragt, soll demnächst fertig
sein. Offen ist, ob die Ergebnisse noch vom
amtierenden Gemeinderat oder erst nach
der Sommerpause diskutiert werden.

„Ich glaube nicht, dass vor dem Herbst
nächsten Jahres mit einem Baubeginn für
den FOB zu rechnen ist“, sagt Martin Arm-
bruster von der städtischen Wirtschaftsför-
derung. Baubürgermeister Matthias Hahn
will die Suche nach Interimslösungen frei-
lich nicht falsch verstanden wissen: „Die
Betonung liegt auf dem Wort Interim. Wir
halten grundsätzlich am Fernomnibus-
bahnhof in Vaihingen fest.“

E s ist kaum zu unterscheiden, wer
Gast ist und wer Musiker. Neben
Weißbier und Weißweinschorle wer-

den vor allem Akkordeons, Gitarren und
Liederblätter durch das Wirtshaus ge-
reicht. Die Luft in der urigen Schankstube
im Uhlbacher Ochsen schmeckt nach Bra-
tensoße und Sauerkraut. Das soll auch so
sein zum Auftakt der neuen Volksmusik-
reihe „Aufspiela beim Wirt“; die Devise lau-
tet: Mitspielen, mitsingen und mitfeiern.
Keine Bühne ist aufgebaut, keine Verstär-
ker sind aufgedreht. Musizie-
ren darf, wer Lust dazu hat,
erlaubt ist ausschließlich
handgemachte Musik.

Werner Zaiss nimmt das
Angebot im Ochsen gerne an.
Seit zwanzig Jahren hat er
nicht mehr Akkordeon gespielt. Bevor sein
dreijähriger Enkel aber nach Hause geht,
nimmt der 64-Jährige seinen Mut zusam-
men und schnallt sich sein Tasteninstru-
ment um. Etwas angestrengt schaut der Lai-
enmusiker auf seine Noten und testet vor-
sichtig die ersten Töne des Liedes, von dem
Zaiss sagt: „Das kennt jeder Schwabe.“ Mit
dem Lied vom Ochsen trifft er den Ge-
schmack der übrigen Gäste in der Wirts-
stube. Fast alle um die blümchenbestickten
Tischdecken herum stimmen in das derb
betextete Lied mit ein, einige schürzen die
Lippen und pressen Begleitmelodien aus
ihren mitgebrachten Trompeten und Klari-
netten. Der Raum ist gefüllt von familiä-
rem Skihüttencharme.

„Damit“, sagt Wulf Wagner, „ist genau
das passiert, was wir gehofft haben.“ Der
Vorsitzende des Arbeitskreises Volksmu-

sik beim Landesmusikrat hat die Reihe
„Aufspiela beim Wirt“ zusammen mit dem
Gastronomieverband Dehoga und der
Schussenrieder Brauerei ins Leben geru-
fen. Wagner sagt, dass für ihn das Wirts-
haus nach wie vor der soziale Ankerpunkt
sei. Dorthin wolle der Volksmusikfan die
zum Teil mehr als 100 Jahre alten Volkswei-
sen zurückholen. Im Schwarzwald und in
Oberschwaben ist die Volksliedwelle be-
reits in vielen Lokalen angestoßen, nun sol-
len die Bürger in der Region Stuttgart für

das landesweit ausgerichtete
Projekt gewonnen werden.
Für Wulf Wagner sei dabei
klar gewesen: „Wir müssen in
die Landeshauptstadt.“

Auch dort lebt das Prinzip
der offenen Volkslieder-

bühne von Musikern wie Ulli Brehm. Er ist
Profi, verdient sein Geld mit der Musik.
Doch um eine Gage geht es dem 43-jähri-
gen Volksmusikanten bei den Mitmach-
abenden nicht. Ab und an, zwischen Kartof-
felsalat und Klößen, steht er mit seiner
Band Danzmäg auf; sie spielen drei oder
vier Lieder, essen dann weiter, andere Musi-
ker übernehmen in der Zeit. Brehms Ziel:
er will mit verschiedenen Gästen musizie-
ren und eine gute Zeit genießen. Er sagt:
„Es geht darum, Spaß an der Musik zu ha-
ben.“ Für ihn gilt dabei die gleiche Honorar-
regelung wie für alle anderen Musikanten:
Gage gibt es keine. Doch wer spielt, dem
bringt der Wirt ein Essen und ein Bier –
egal ob Profi oder Anfänger.

Wenn genügend musikalische Gäste das
Lokal füllen, sind die volkstümlichen
Abende ein lukratives Geschäft für die
Wirte. Der Eintritt ist kostenlos, die Volks-
lieder sind gebührenfrei, die Stimmung ist
heiter, die Kehlen sind trocken vom Singen
– und der Umsatz ist höher als sonst. Doch
da die Musiker nicht offiziell eingeladen
werden, ist nicht garantiert, dass jeder
Volksliedabend zum Erfolg wir. Denn: es ist
nie ganz sicher, ob genügend Musikanten
kommen. Wirtin Uta Wagner leitet zusam-
men mit ihrer Schwester das Gasthaus Och-
sen. Sie sagt: „Ein gewisses Risiko war es
schon.“ Man wisse eben nie, wie es wird.
Doch habe die Wirtin ein gutes Gefühl bei
der Sache: „Wenn das so wie heute funktio-
niert, dann ist das wunderbar.“

Baubürgermeister
Matthias Hahn

D en Nachschreibetermin für eine
Klassenarbeit in Französisch ver-
passt, nur weil gerade Bildungs-

streik war? Pech gehabt, Note sechs. An-
dere Demoteilnehmer, die am vergangenen
Mittwoch beim bundesweiten Bildungs-
streik unentschuldigt im Unterricht ge-
fehlt haben, sollen nun nachsitzen. Dies
berichtet das Bildungsstreikbündnis Stutt-
gart von Schulen aus Stadt und Region.

In Mails bittet das Streikbündnis die
Schulleiter, auf Repressalien zu verzichten,
und fordert sie auf, „baldmöglichst Stel-
lung dazu zu nehmen“. Schließlich, so der
Sprecher des Streikbündnisses, Oli Kube,
handele es sich „nicht um Schwänzen im
eigentlichen Sinne, sondern darum, dass
ein Schüler seine Interessen und Überzeu-
gungen vertritt und dafür einsteht, sprich
von seinen Grundrechten auf Versamm-
lungsfreiheit und freie Meinungsäußerung

Gebrauch macht“. Wer demonstriere, zeige
Zivilcourage, so Kube, „und die sollte geför-
dert und nicht bestraft werden“.

Rupert Kern, der Leiter des Johannes-
Kepler-Gymnasiums in Bad Cannstatt, hat
umgehend reagiert und dem Bündnis zu-
rückgemailt, es müsse schon der Schule
überlassen, wie sie reagiere. Daraufhin kon-
terte das Streikbündnis damit, dies sehe
man anders – und ob der Schulleiter sich
und seiner Schule negative Schlagzeilen in
der Presse nicht lieber ersparen wolle?

Über diesen Tonfall ist Rupert Kern ver-
wundert: „Ich bin erstaunt, wie versucht
wird, auf mich Druck auszuüben“, sagte er
auf Anfrage der StZ. Einschüchtern lasse er
sich aber nicht. Vielmehr müsse sich das
Streikbündnis fragen lassen, weshalb es
den Streik nicht in der unterrichtsfreien

Zeit organisiert habe. Am Keplergymna-
sium hätten etwa 15 Schüler gestreikt. „Ich
werde den Eltern einen Brief schreiben
und ihnen klarmachen, dass es ein Fehlen
vom regulären Unterricht war.“ Schließ-
lich bringe ein Streik während der Schul-
zeit versicherungs- und aufsichtsrechtli-
che Probleme mit sich. Von purem Nachsit-
zen hält Kern allerdings nichts.

„Zu uns sind fremde Leute reingekom-
men, die zum Streik aufgerufen haben; als
sie von Lehrern befragt wurden, hatten sie
keine Ahnung, um was es dabei ging.“ Vie-
len Schülern gehe es ähnlich. „Deshalb
möchte ich, dass meine Schüler eine Dis-
kussion pro und contra G 8 auf die Beine
stellen.“ Die Schüler sollen dabei „ihre Be-
dürfnisse sauber formulieren und sich ein
eigenes Urteil bilden“.

Ähnlich sieht es auch Kerns Kollege Er-
hard Hönes vom Ferdinand-Porsche-Gym-
nasium in Zuffenhausen: „Ich habe meine
Lehrer vor zwei Wochen aufgefordert, die
Streikziele im Unterricht zu diskutieren
und die Schüler auf ihre Schulbesuchs-
pflicht hinzuweisen.“ Man wolle sie „zu kri-

tischen und politisch denkenden Men-
schen erziehen; aber da muss man nicht
während des Unterrichts zum Streik“. Auf
Schwänzer werde man „adäquat reagieren
– einfach fehlen, das geht nicht“.

Am Böblinger Otto-Hahn-Gymnasium
habe die Schulleitung die Schüler einge-
schlossen, um ihre Teilnahme am Streik zu
verhindern: „Hier liegt ganz klar Freiheits-
beraubung vor“, so Kube per Mail an Schul-
leiter Peter Grotz. Bei einem Brand wären
die Fluchtwege verschlossen gewesen, kriti-
siert Kube. Grotz räumt auf Nachfrage ein,
sein Vize habe die Schule für einige Minu-
ten zugeschlossen. „Es ging aber nicht da-
rum, unsere Schüler am Verlassen des Ge-
bäudes zu hindern, sondern Schulfremde
am Betreten des Gymnasiums“, so Grotz.
Beim Streik im November seien fremde
Schüler ins Gymnasium eingedrungen, um
Schüler zum Mitkommen aufzufordern.
Die Schülersprecherin Verina Bober bestä-
tigt, dass der Rektor Streikteilnehmern mit
Konsequenzen gedroht habe.

„Wir halten
grundsätzlich
am Fern-
omnibusbahn-
hof in Vaihin-
gen fest.“

Kneipenkultur „Aufspiela beim Wirt“ heißt eine neue Reihe, die gute
Umsätze garantiert. Doch es gibt auch Risiken. Von Jörg Breithut

A ls unerklärlich bewerten die Leiter
der Kunstakademie, der Akademie
Schloss Solitude und der Merz Aka-

demie, „wie das Rektorat einer so exponier-
ten Hochschule auf einen wesentlichen An-
teil dieses Dialogs verzichten kann“. Dabei
beziehen sich Ludger Hünnekens, Jean-
Baptiste Joly und Markus Merz in einem
offenen Brief an den Stuttgarter Unirektor
Wolfram Ressel auf dessen nicht mit ihnen
abgestimmte Vorschläge, einen großen Teil
der geisteswissenschaftlichen Professuren
zugunsten der Ingenieur- und Naturwis-
senschaften umzuwidmen.

In dem Brief bezeichnen die Hochschul-
leiter es als fatal, wenn dadurch auf partner-

schaftliche, teilweise auch vertraglich gere-
gelte Beziehungen mit anderen Hoch-
schul- und Kultureinrichtungen verzichtet
würde. Sie warnen darüber hinaus auch vor
den Folgewirkungen, „die Stuttgart insge-
samt und das Kulturleben der Stadt insbe-
sondere nachhaltig schwächen würden“.
Besonders kritisch sehe man den mögli-
chen Wegfall der Beifächer für die Ausbil-
dung von Kunst- und Musiklehrern.

Ähnlich äußern sich in offenen Briefen
auch die Humboldt-Gesellschaft sowie die
Stuttgarter Dante Gesellschaft. Heute wol-
len der Uniratsvorsitzende Berthold Lei-
binger und Rektor Ressel ihre Pläne erneut
der Presse vorstellen. ja

Zwei weitere Fälle von Trickbetrü-
gern, die sich gezielt im Telefonbuch
ältere Menschen aussuchen, um sie

um ihr Erspartes zu bringen, sind am Wo-
chenende angezeigt worden. Wie berichtet,
hatte ein Unbekannter eine Seniorin im
Stuttgarter Westen angerufen und um
17 000 Euro für einen Wohnungskauf gebe-
ten. Die Frau wurde jedoch misstrauisch.

Eine 88 Jahre alte Frau in Hofen wurde
am Mittwoch gegen 15.30 Uhr von einem
Mann angerufen, der sich als ihr Enkel aus-
gab und 11 000 Euro leihen wollte. Da der
Frau die Stimme völlig fremd war, fiel auch
sie nicht auf den Trick herein. Anders er-
ging es einer 82-jährigen Frau aus Stamm-

heim am Freitag, als sich eine „Verwandte“
telefonisch bei ihr meldete. Die Frau er-
zählte, sie habe sich eine Eigentumswoh-
nung gekauft und bat die alte Dame, ihr
20 000 Euro für die Anzahlung zu geben.
Die 82-Jährige durchschaute die Masche
nicht. Allerdings hatte sie so viel Geld nicht
zu Hause und bot nur einen geringeren Be-
trag an. Die Anruferin ließ das Geld von
einem Bekannten abholen.

Die Polizei warnt vor weiteren Betrugs-
versuchen am Telefon. Die Täter würden
sich gezielt Vornamen heraussuchen, die
Frauen und Männer aus älteren Generatio-
nen tragen. Hinweise nehmen die Beamten
unter Nummer 89 90-63 33 entgegen. jan

Protest Etliche Schüler sollen büßen, weil sie statt im Unterricht beim
Streik gewesen sind. Von Inge Jacobs und Gerlinde Wicke-Naber

Grüner Baum Erligheim, Kreis Ludwigsburg:
Konzerte am 26. Juni, 31. Juni und am 3. Sep-
tember 2009 (jeweils 19 Uhr).

Weinkeller Schäfergässle Großheppach,
Rems-Murr-Kreis: 7. Oktober 2009, 4. Novem-
ber 2009 (jeweils 20 Uhr).

Ochsen Stuttgart-Uhlbach: 14. November.

Maximilian Reutlingen: 17. Oktober 2009 (Uhr-
zeit noch offen. jbr

Rustikaler Charme:
auch die Profis spie-
len für Rostbraten
und Viertele.

Standortsuche Obertürkheim und
Zuffenhausen stehen zur
Debatte. Von Thomas Braun

WEITERE TERMINE

Geisteswissenschaften In einem offenen Brief an Rektor Ressel warnen
Kunsthochschulleiter vor den geplanten Einschnitten.

Telefontrick Unbekannte haben Bargeld von einer 82-jähriger Frau
ergaunert. Die Täter suchen ihre Opfer nach den Vornamen aus.

Zwei 56 und 38 Jahre alte Schwimmlehre-
rinnen haben gestern gegen 13.30 Uhr ei-
nen siebenjährigen Schüler in einem
Schwimmbad an der Straße im Wolfer in
Plieningen vor dem Ertrinken gerettet.
Nach bisherigen Ermittlungen der Polizei
hat der Junge im flachen Teil des Beckens
seine Schwimmhilfe abgelegt und wollte zu
einer Leiter am Beckenrand laufen. Ohne
den Übergang in den Schwimmerbereich
zu bemerken, lief er ins tiefe Wasser, wo er
unterging. Seine Schwimmlehrerin sprang
ins Wasser, holte den bereits bewusstlosen
Jungen aus dem Becken und reanimierte
ihn zusammen mit der Kollegin. Der Schü-
ler muss die Nacht vorsorglich auf der In-
tensivstation verbringen .  kek

Wenn die Musik
zum Volke kommt

Nach Bildungsstreik: Strafen für Schulschwänzer

Stadt bastelt an
Interimslösung
für Busbahnhof

Schwimmunterricht

Beinahe ertrunken

Die Paare tanzen, die Rubel rollen: das ist ein Fest nach Schwabenart. Foto: Martin Stollberg

Akademien kritisieren Unirektor Betrüger schlagen erneut zu

Schüler sind eingeschlossen worden

Kein pures Nachsitzen als Strafe
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